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Mit Ablauf des Monats Januar trat Professor
Dr. Wolfgang Brockner in den Ruhestand. Bei
seiner Verabschiedung im Präsidium der TU
Clausthal durch den Präsidenten, Prof.
Dr. Ernst Schaumann, schlug ihm eine
Woge der Sympathie aus dem Kreise
der Kollegen und Mitarbeiter aus dem
Institut für Anorganische und Analyti-
sche Chemie entgegen. Professor
Brockner, der im Jahre 1968 als Assis-
tent von Professor Dr. Werner Bues
aus Tübingen mit nach Clausthal kam
und nach der Promotion im Jahre
1970, trotz verlockender Angebote aus
der Industrie, „hier hängen blieb, weil
es mir so gut gefiel“, wie er erzählte,
war über drei Jahrzehnte ein Pfeiler
der Kontinuität im Institut für Anor-
ganische und Analytische Chemie.

Dr. Frank Menzel hat ihm in der
Erstsemesterbroschüre „Studieren in
Clausthal“ mit der folgenden Charak-
terisierung ein „Denkmal“ gesetzt:

„Gleich am ersten Tag sollten wir einen ordent-
lichen Professor kennenlernen. Statt eines
unnahbaren Halbgottes wurden wir von einem

sehr sympathischen Herrn aufs Herzlichste be-
grüßt, der sehr menschlich erschien; mit einem
Loch im Pullover und selbstgemachter Zigarette

in der Hand. Am erstaunlichsten für uns
Neulinge aber war die Einladung:
„Wenn Sie Fragen haben oder Hilfe
brauchen, kommen Sie doch einfach
vorbei.“ 

Während des langjährigen „Interreg-
nums“ zwischen den Lehrstuhlinhabern
für die Anorganik, Professor Dr.
Stumpp und Professor Dr. Adam, war es
Professor Brockner, der die Lehre in die-
sem Bereich aufrechterhielt.

In seiner Forschung befasste Profes-
sor Brockner sich in den letzten Jahren
vorwiegend mit der Archäometrie, das
heißt der chemischen Analyse mittelal-
terlicher Schlackenfunde des Harzes.
Noch hat er einige Publikationen in Vor-
bereitung und so hofft er, die Zahl „200“
zu erreichen.

Eine Stütze des Instituts für Anorganische und 
Analytische Chemie – Prof. Dr. Wolfgang Brockner

Prof. Dr. Müller hat sich als Wissenschaftler von
internationalem Renommee stets auch für  seine
Alma Mater und die Geschichte des Oberharzes
und Clausthal-Zellerfelds interessiert. Für sein
vielfältiges Engagement erhielt er am 20. Dezem-
ber 2002 von Landrat Kopischke das von Bundes-
präsident Rau verliehene Verdienstkreuz am
Bande des Verdienstordens.

In einer Feierstunde im Rathaus, an der die
Familie, Freunde und Repräsentanten der TU
teilnahmen, zeichnete Kopischke den Lebenslauf
eines Wissenschaftlers nach, der in Clausthal-
Zellerfeld heimisch geworden ist. 1970 war Mül-
ler in den Oberharz gekommen, um den Lehr-
stuhl für Mineralogie, Petrographie und Lager-
stättenkunde zu übernehmen. Später wurde er
zum Direktor des mineralogischen Instituts
ernannt.

In Demo eingereiht:

Die TU habe Müller viel zu verdanken, sagte der
Landrat in seiner Würdigung. Der Wissenschaft-
ler, der 1930 in Luckau in der Niederlausitz

geboren wurde, stand von 1985 bis 1996 als Rek-
tor und Prorektor an der Spitze der Uni.

„Gradlinig“ nannte Kopischke den Karriere-
weg Müllers – damit könnte auch sein Charakter
umschrieben werden. Müller, von dem Wegbe-
gleiter sagen, er lasse sich nicht verbiegen, scheu-
te sich nicht, sich als einziger Professor der TU
in einen Protestzug gegen die Hochschulpolitik
der Albrecht-Regierung einzureihen. „Gradli-
nig“ – dazu passt auch, dass der zurückhaltend
auftretende 72-Jährige ein Buch über die TU im
Dritten Reich verfasste, das ihm, wie Samtge-
meindebürgermeister Lampe bemerkte, nicht nur
Beifall einbrachte.

Müller gehört einer Generation an, die den
Zweiten Weltkrieg miterleben musste und unter
den Folgen schwer zu leiden hatte. Bei Kämpfen
um Berlin wurde der Heranwachsende verwun-
det, ein sowjetisches Militärtribunal verurteilte
ihn zu Gefängnis- und Lageraufenthalt. Erst
1955 kehrte er in die Freiheit zurück. 1956 und
‘57 besuchte Müller einen Spätheimkehrer-Lehr-
gang zur Reifeprüfung. In Göttingen studierte er
anschließend Mineralogie und promovierte
1962, an der Uni Kiel habilitierte er sich 1966.

Über 100 Fachaufsätze

Müller gilt als äußerst produktiv in seinem
Schaffensdrang. Er ist Autor mehrerer Fachbü-
cher, von denen einige in fremde Sprachen über-
setzt wurden, und verfasste mehr als 100 Publi-
kationen. Dank seiner Reputation wurde der
Vater zweier Kinder Mitglied in nationalen

Professor Dr. Wolfgang Brockner ( dritter von rechts) mit der lang-

jährigen Institutssekretärin, Frau Reante Poga (zweite von rechts),

Dr. Karl-Heinz Elsenhans, (rechts außen) und Prof. Dr. em. Eberhard

Stumpp und Frau Chemotechnikern Grete Höxer bei der Verab-

schiedung im Präsidium.

Hohe Ehrung für Prof. Dr. Müller
Bundesverdienstkreuz für einen renommierten Wissenschaftler, der gradlinig seinen Weg ging

Oliver Stade, Goslarsche Zeitung

Verdienstkreuz für Prof. Dr. Müller und Blumen für

seine Ehefrau Ute vom Landrat Peter Kopischke.
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und internationalen Wissenschaftsgesellschaf-
ten. Die TU Bergakademie Freiberg verlieh ihm
auf Grund seiner Verdienste für ihre Erneuerung
und Umgestaltung 1995 den Titel eines Ehren-
doktors. Und die TU Clausthal verlieh ihm im
vorigen Jahr den Titel eines Ehrensenators.

eigenschaften zu nennen. Die Orientierung der
Kristallite eines metallischen Werkstoffes kann
u.a. durch die Art der Umformung (Walzen,
Drahtziehen) oder durch Glühprozesse (Rekris-
tallisation) gezielt variiert werden.

Ein Ziel der materialwissenschaftlichen For-
schung der vergangenen fünfzig Jahre ist es
daher, zum Einen die Ausgangs- und Endtextur
eines Materials vor und nach der die Textur ver-
ändernden Behandlung möglichst genau zu
erfassen, und zum Anderen zu verstehen, wie
sich die ermittelte Richtungsverteilung der Kris-
tallite auf die makroskopischen Eigenschaften
des Werkstoffs auswirkt. Den technologischen
Durchbruch erlangte die Texturforschung be-
reits 1935 mit der Entwicklung von so genann-
ten Trafoblechen. Durch geeignete Walz- und
Wärmebehandlungen lassen sie sich in Walzrich-
tung leichter magnetisieren. Legt man also die
Hauptrichtung des magnetischen Flusses in
Walzrichtung, so erreicht man eine erhebliche
Verringerung der Ummagnetisierungsverluste.
Die technische Anwendung findet sich heute in
allen Transformatoren; mit einer enormen Ener-
gieeinsparung als erwünschtem Effekt.

Nach seiner Promotion arbeitete Hans-Joa-
chim Bunge am Institut für Kristallstrukturfor-
schung der Deutschen Akademie der Wissen-
schaften der DDR in Berlin und widmete sich
Untersuchungsmethoden zur Bestimmung der
Textur, so insbesondere der Beugung von Rönt-
genstrahlen am Vielkristall (1955–1968). 1968
kehrte er an das Zentralinstitut für Festkörper-
physik und Werkstoffwissenschaften der Deut-
schen Akademie der Wissenschaften nach Dres-
den zurück. Die vielversprechende Karriere als
Wissenschaftler in der DDR wurde abrupt been-
det, als er mit seiner Frau Helga und dem Sohn
Hans-Peter 1974 durch Flucht der staatlichen
Indoktrination zu entrinnen suchte. Der Versuch
scheiterte. Sie wurden über ein Jahr getrennt
voneinander inhaftiert. 1975 wurden die Familie
Bunge von der Bundesregierung als politische
Häftlinge freigekauft. Von 1975 bis 1976 ermög-
lichte ihm ein Stipendium der Deutschen For-
schungsgemeinschaft Forschungsaufenthalte bei
Prof. Dr. G. Wassermann in Clausthal und bei
Prof. Dr. R. Wenk in Berkeley in Kalifornien.
1976 wurde Dr. Bunge als Nachfolger von Prof.

Dr. G. Wassermann als Professor und Instituts-
direktor an das Institut für Metallkunde und
Metallphysik der TU Clausthal berufen.

Professor Bunge kann auf ein außerordentlich
erfolgreiches wissenschaftliches Lebenswerk zu-
rückblicken. 1965 gelang es ihm – und zeitgleich,
aber unabhängig davon R.J. Roe in den USA –
eine der größten Herausforderungen in der
quantitativen Texturanalyse zu lösen: Bei der
„Polfigurinversion“ wird aus der zweidimensio-
nalen, experimentell gemessenen Poldichtevertei-
lungen mittels Reihenentwicklung die dreidimen-
sionale Orientierungs-Dichteverteilungs-Funk-tion
(ODF) ermittelt. Das Verfahren weist prinzipiel-
le Ähnlichkeiten mit der heute so populären
Computertomographie auf; die Polfigurinver-
sion erfolgt aber nicht in dem der Anschauung
leicht zugänglichen Realraum, sondern im
abstrakteren Orientierungsraum. 1969 veröffent-
lichte er das grundlegende Werk „Mathemati-
sche Methoden der Texturanalyse“, das in Fach-
kreisen noch heute als die „Bibel“ dieses
Arbeitsgebietes gilt. Professor Bunge ist Autor
oder Herausgeber von weiteren zehn Büchern
über quantitative Texturanalyse und anisotrope
Materialeigenschaften. Er hat über 420 Beiträge
in wissenschaftlichen Zeitschriften und Tagungs-
bänden veröffentlicht.

Professor (em.) Dr. Dr. h.c. Hans-Joachim
Bunge wurde am 10. März von der Deutschen
Gesellschaft für Kristallographie auf deren Jah-
restagung in Berlin für sein wissenschaftliches
Lebenswerk mit der Carl-Hermann-Medaille
ausgezeichnet. Sie verlieh die Medaille „in Aner-
kennung seiner richtungsweisenden Arbeiten auf
dem Gebiet der Texturforschung, insbesondere
für die Entwicklung theoretischer Methoden
und innovativer experimenteller Verfahren zur
Ermittlung der Orientierungsverteilungsfunk-
tion vielkristalliner Materialien und für ihre
Anwendung in der quantitativen Texturanalyse.“ 

Auch nach seiner Emeritierung im Jahre 1997
ist Professor Bunge wissenschaftlich aktiv und
führt derzeit am HASYLAB in Hamburg ein
von der Deutschen Forschungsgemeinschaft
finanziertes Projekt durch. Sein Arbeitsgebiet ist
heute auf die Texturforschung mit harter Syn-
chrotronstrahlung konzentriert.

Professor Bunge wurde 1929 in Zerbst bei
Dessau geboren. Nach dem Abitur im Jahre
1946 absolvierte er zunächst eine Feinmechanik-
erlehre. 1947 nahm er das Physikstudium an der
Martin-Luther-Universität in Halle auf. Im
Jahre 1955 promovierte er mit der Dissertation
„Die Magnetische Anisotropie von kaltgewalz-
ten Eisen-Nickel-Legierungen“. Seither war die
Kristalltextur vielkristalliner Werkstoffe sein
Forschungsgebiet. Der Begriff Textur stammt
aus dem Lateinischen (textura) und heißt wört-
lich „Gewebe“. Seine heutige Definition geht auf
den Clausthaler Werkstoffwissenschaftler Pro-
fessor Wassermann zurück, der die Textur defi-
nierte als die „Gesamtheit der Orientierungen
der Kristalle eines vielkristallinen Werkstoffs.“

Bergleuten und Mineralogen fiel schon früh
die Textur einiger Gesteine auf. So besteht bei-
spielsweise Glimmer aus parallel angeordneten,
blättrigen Schichten. Dünnste Platten lassen sich
allein mit dem Fingernagel aus dem Gestein
lösen und abspalten. Generell gilt: Die Vorzugs-
orientierungen der Kristallite in einem Werk-
stoffe bestimmen in vielen Fällen deren mecha-
nische, thermische, elektrische oder magnetische
Eigenschaften. Je nach der Ausrichtung der
Kristallite nehmen Werkstoffe an Elastizität zu
oder ab, werden plastisch verformbarer oder
spröde, um nur zwei texturabhängige Werkstoff-

Carl-Hermann-Medaille an 
Prof. (em.) Dr. Dr. h.c. Hans-Joachim Bunge

Samtgemeindebürgermeister Lampe und TU-
Präsident Prof. Dr. Schaumann würdigten Mül-
lers Wirken für die Uni und für die Stadt.
Lampe sagte, ihre Arbeiten „haben die Stadt
interessanter und beliebter gemacht“.

Der Geehrte blieb bescheiden und erklärte die

Motivation für sein umfassendes Engagement:
Dank. Er empfinde Dank für ein Land, das es
ihm ermöglichte, das Abitur nachzuholen und
zu studieren.

Gegenwärtig führt Prof. Dr. Bunge Experimente

zur Texturanalyse mit harter Synchrotronstrah-

lung durch: „Das Strahlrohr BW5 im HASYLAB ist

so etwas wie „Aladins Wunderlampe“ für dieses

Arbeitsgebiet.“




